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No. 48. 1839.
Merſeburgiſehe Blätter.

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.
n Dreizehnter Jahrgang. Mittwoch den 27. November.

ken

Bekanntmachung.
Die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert,

die Klaſſen- und Gewerbeſteuer-Zu- und Abgangs-Liſten fur die letzten ſechs Monate
des laufenden Jahres und zwar die erſtern in dreifacher Ausfertigung, ohnfehlbar bis zum
10. December d. J. bei Vermeidung abzuſendender expreſſer Boten, an mich einzureichen.

Jch erwarte, daß hierbei allenthalben die geſetzlichen Vorſchriften genau beachtet, ins-
beſondere aber daß die im 36. Stücke des Amtsblatts pro 1834. Seite 274., ſo wie im
39. Stuck der Merſeburger Blätter deſſelben Jahres abgedruckte hohe Regierungs Verfuügung
vom 12. September 1834 auf das pünctlichſte zur Vermeidung von Nachtheil und Stra-
fen von den Ortsbehoöörden befolgt werde.

Die gleichzeitig und zwar in duplo mit einzureichenden Verzeichniſſe uüber wirklich
uneinziehbare Klaſſenſteuer- Reſte ſind außer den genau anzugebenden Urſachen über die
Uneinziehbarkeit, am Schluſſe noch mit dem Atteſte:

daß der liquidirte Steuerbetrag wirklich in Reſt verblieben ſey, die zuläſſigen Execu-
tionsmittel zur gehörigen Zeit und in gehöriger Art angewandt, und die über die
Urſachen der Reſte angefuhrten Umſtände ſich ſo verhalten, wie angegeben worden,

zu verſehen. Merſeburg, den 16. November 1839.

Acht Tage im Kerker.
(Fortſetzung.)

Jch kam an die Mauer, und ſetzte mich
nieder, nachdem ich meinen geliehenen Mantel
um mich hergeſchlagen hatte, um mich ſo gut
als möglich vor die Feuchtigkeit und den Ratten
zu ſchutzen, welche ich als einzige Geſellſchafter
in dieſem angenehmen Aufenthaltsorte zu
haben glaubte. Es war Nacht geworden, kein
Licht drang durch die ſchmale, mehr als zehn
Fuß uüber den Boden befindliche, Oeffnung in
dieſen Kerker, und es ware mir nicht möglich
geweſen, einen Gegenſtand in der Entfernung
von zwei Fuß zu unterſcheiden. Jch zog meine
Repetiruhr hervor und ließ ſie ſchlagen; ſie

Der Königliche Landrath Graf von Keller.

gab acht Uhr an. Dieſer klingende Schall
unter dieſem ſchweigſamen Gewölbe, wo die
Zeit ſich nur in zwei Halften, in Tag und
Nacht ſchied, erzeugte eine ſonderbare Wir-
kung. Jch glaubte, daß dies das einzige Ge-
rauſch ware, das ich werde hören müſſen aber
rechts von mir huſtete ein Menſch ſchwach,
ein anderer mir gegenüber gleichfalls, und die
namliche Anzeige wurde noch zwei Mal an
verſchiedenen Stellen wiederholt. Jch hatte
vier Gefangenſchafts-Cameraden. Auf dieſe
erſte Recognoscirung folgte eine Stille von
länger als zwei Stunden. Endlich redete mich
der zu meiner Rechten an:

„Wer ſeyd Jhr?“ wurde ich gefragt, „und
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wegen welches Verbrechen hat man euch hier-
her gebracht 2“

„Wegen welches Verbrechens!“ rief ich;
„„ich habe keins begangen meine Verhaftun
iſt Folge eines Jrrthums, der ſich bald auf-
klaren wird.

„Gewiß,“ erwiederte er, „wir ſind recht
ſchaffne Leute, Schlachtopfer eines Jrrthums
aber weſſen beſchuldigt man euch denn

Ja erzählte in wenigen Worten mein Miß
eſchick.

„Eure Sache ſteht nicht gut, Camerad,
und ich tauſche nicht mit der meinigen. Be-
ſchuldigt zu werden ein Anhänger des Kaiſers
zu ſeyn, zu jetziger Zeit! Der Teufel hole!
das kann Euch weiter bringen, als Jhr glaubt.
Uebrigens werdet ihr mit Muße Eure Be-
trachtungen anſtellen können. Wir faulen hier
ſchon ſeit einem Monat, und wahrſcheinlich
wird man Euch nicht ſchneller fördern.

„Wie! Jhr ſeyd unſchuldig, und Jhr habt
kein Verhör verlangt

„Nein,“ antwortete er, „ich wünſche nur,
daß man mich nebſt dieſen drei braven Bur-
ſchen, noch auf einige Zeit vergeſſe.
„Warum?“ fragte ich.

Dieſe Frage beantwortete er nicht, und
ſagte zu mir gute Nacht. Wenn Jhr nicht
ſchlafet, ſo denkt über Eure Lage nach.

Die ganze Nacht verlief, ohne daß wir ein
Wort mit einander wechſelten. Jch ſchloß,
wie man wohl denken kann, kein Auge. Jch
fing an, ernſtlich beſorgt zu werden. Eine
Verurtheilung fürchtete ich nicht, obgleich der
Anſchein mich anklagte; allein das Beiſpiel
meiner vier Cameraden, die vermuthlich ſchul-
diger waren, wie ich, und die deſſenungeachtet
ſo lange ſaßen, ohne verhört worden zu ſeyn,
ſchreckte mich. Der Tag brach wieder an.
Der Kerkermeiſter kam in das Gefangniß,
brachte fünf Rationen Waſſer und Schwarz-
brod, und wollte wieder gehen.

Jch ſagte zu ihm:
„„Wird man mich heute vor den Jnſtruk

tionsrichter fordern
„Jhr ſeyd ſehr eilig,“ antwortete er. „Hat

man Zeit, ſich jetzt um Euch zu bekümmern?
Man ſucht Eure Mitverbrecher auf; wenn man
ſie erwiſcht hat, ſo wird ſich's finden, und
dann wird es ſchneller gehen als Euch lieb
ſeyn wird.

Er ging.
Durch dieſe Antwort war ich einen Augen

bkick niedergedonnert. Nach einigen Minuten
blickte ich um mich her, und bei der matten
Helligkeit, welche durch das Fenſter drang,
beſah ich mir diejenigen, mit welchen ich zu
leben verurtheilt war. Dieſe Muſterung
machte mich ſchaudern: vier Galgengeſichter!
die ſchlechteſten Schurkenphyſiognomien, die
man ſich nur vorſtellen kann! Mein Nachbar
zur Rechten allein hatte einen Ausdruck von
Verwegenheit und Entſchloſſenheit, aber ſeine,
von Natur ſchönen Zuüge, hatten durch eine
tiefe moraliſche Entwürdigung gelitten, und
man ſah in denſelben den Ausdruck der nie-
drigſten und ſtrafbarſten Leidenſchaften. Auch
ich erlitt ihrerſeits eine genaue Muſterung,
ich weiß aber nicht, ob ſie eben ſo vortheilhaft
fur mich ausfiel.

„„Nun ſagte der zu mir, der mich ange-
redet hatte, „„waret Jhr mit der Antwort des
Kerkermeiſters zufrieden, und meinet Jhr noch,
daß Jhr bloß zu fagen braucht, daß Jhr un
ſchuldig ſeyd damit man Euch glaube

„„Meine Geduld iſt zu Ende,“ erwiederte
ich; „„was kann Euch aber wünſchen machen,
hier zu bleiben Wußte ich ein Mittel heraus
zu kommen, ſo wurde ich Alles wagen, und
ſollte ich dabei umkommen.

„Jhr braucht deshalb Euer Leben nicht auf's
Spiel zu fetzen, Camerad,“ verfetzte er mit
geheimnißvoller Miene.

„„Wie meint Jhr das
„Pſt! dieſe Mauern haben am Tage Ohren.

Wir wollen dieſen Abend davon ſprechen,
wenn der Kerkermeiſter fort iſt.

Wie lang wurde mir der Tag! Die Un-
gerechtigkeit, von der ich das Schlachtopfer
war, die Detention, von der ich mich bedroht
ſah, und deren Ende mir unbekannt war,
hatten mein Blut in Wallung gebracht; eine
noch ſehr unbeſtimmte, höchſt ungewiſſe Hoff
nung war mir dargeboten, und ich umklam
merte ſie als mein einziges Rettungsbrett. Jch
ſagte mir, daß ich in den Augen von obrig-
keitlichen Behörden vielleicht ſtrafbar erſcheinen
werde, welche durch politiſche Verurtheilungen
der Gewalt ſich gern gefällig bezeigen möchten,
und erwartete mit Ungeduld die mir verſpro-
chene vertraute Mittheilung. Jch träumte be-
reits von einem gut verabredeten Entwei-
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chungsprojekte, welches die nächſte Nacht aus-
geführt werden ſollte. Jm Kerker herrſchte
längſt ſchon Dunkelheit, der Gefangenwarter
öffnete ſetzte abermals einen Krug Waſſer
nebſt einem Stück Brod auf die Erde, beleuch-
tete die Waände mit ſeiner Laterne, und ent-
fernte ſich, nachdem er ſich uüberzeugt hatte,
daß ſeine ſämmtlichen Gefangenen da waren.
Eine Stunde nachher ſagte Pater Journaux
zu mir
t Eamerad, wollt Jhr einen Schwur lei-

en
„Welchen?“
„Jch bin vielleicht gegen euch etwas zu

fruh offenherzig geweſen Jhr ſehet aber wie
ein braver Burſche aus: überdies erfordert
es die Nothwendigkeit durchaus Euch lieber
fruüher, als ſpater in's Vertrauen zu ziehen.
Unſere Freunde draußen wurden von einem
Verrathe, der unſer Unternehmen fehlſchlagend
machte, auch beſtändig Nachricht erhalten,
und uns an Euch rächen. Euer gegenwartiges,
wie Euer künftiges Intereſſe rath Euch daher
an, treu zu ſeyn. Schwöört daher, daß Jhr
unſer Vorhaben nicht verrathen wollt, und
Jhr ſollt Nutzen davon ziehen.

Da ich kein Bedenken ſah, dieſes Ver-
ſprechen zu thun, das man von mir verlangte,
ſo ſchwor ich, zu verſchweigen, was auch ge-
ſchehen möchte.

„Wir ſind jetzt Verbündete,“ ſagte Jour-
naux, der mir nun ſeinen Namen und den
ſeiner drei Kollegen nannte im feierlichen
Tone fügte er hinzu: „Bedenket, daß dies
eine ernſte Verbindung iſt. Unſer Eid mag
uns in der Welt, mit der wir im Krieg leben,
zu nichts verbinden aber unter uns iſt jeder
Schwur heilig und wird bis in den Tod gelten.

„Welche Rolle habt Jhr fur mich beſtimmt
Saget mir, was ich thun ſoll?“

„Für jetzt nichts; verhaltet Euch ruhig und

wartet. Beſchluß folgt.)
Ein feiner Diebſtahl.

Vor einigen Tagen erſchien ein Bedienter
in Livree in einem Juwelierladen zu Paris
und kundigte an, die Frau Gräfin R komme
morgen von ihrem Schloſſe und wünſche
einige Koſtbarkeiten, welche zu Geſchenken be
ſtimmt ſeyen, auszuwählen. Der Bediente
nannte die Sachen, welche die Gräfin morgen

auswählen wolle, bat den Juwelier, ſich dar
nach einzurichten, zog ihn dann geheimnißvoll
bei Seite und ſagte leiſe: „Die Frau Gräfin
hat vor Kurzem drei Millionen in Gütern und
eine Million baar geerbt; ſie wird eine Jhrer
beſten Kunden, doch Sie geben mir dafur,
daß ich Jhnen dazu verhelfe, funf Procent.“
Der Juwelier willigt ein. „Doch noch eins,“
ſagte der Bediente, „meine Herrſchaft kauft
morgen mindeſtens fur zehntauſend Franken
bei Jhnen, mir kamen davon alſo 500 zu gut,
ich hoffe alſo ſie zahlen mir auf mein ehrlich
Geſicht ſogleich fünfzig aus.“ Das Geld wird
gebracht und der Bediente empfiehlt ſich ehr-
erbietig. Am nächſten Nachmittage um zwei
Uhr fahrt eine ſchöne Equipage mit Kutſcher
und Groom in eleganter Livree vor, und eine
jungere nebſt einer ältlichen Dame ſteigen aus,
die erſtere ſchön und geſchmackvoll, die andere
ziemlich ordinär gekleidet. Sie treten ein und
laſſen ſich die geſtern angekündigten Putzſachen
zeigen. „Madame iſt ohne Zweifel die Frau
Gräfin R**?“ fragte der Juwelier. „„„Wer
hat Jhnen meinen Namen geſagt?“ „Jhr
Kammerdiener, Madame!“ „„Ja, ich
gab ihm geſtern den Auftrag, Jhnen meinen
Beſuch zu melden. Dann ſich raſch an die
ältliche Dame wendend, fragt die ſchöne Grä-
fin: Glauben Sie, daß ich es wagen darf,
ohne Wiſſen meines Mannes dieſe Riviere
mit Brillanten und die übrigen hübſchen
Sachen zu kaufen? Jch mochte ihn doch erſt
fragen.“ Ohne die Antwort abzuwarten,
nimmtſie die drei Sachen und laßt die ältliche
Dame am Ladentiſche, die elegante Equipage
vor der Thur. Nach Verlauf einiger Minuten,
während welcher ſich der Juwelier mit der Alten
unterhält, findet er, daß dieſelbe mit der ſo-
genannten jungen Grafin gar nicht ſo bekannt
iſt, als es anfangs ſchien. Eine Stunde ver-
geht, und weder die Juwelen noch das Geld
dafür werden gebracht. Dem Juwelier wird
Angſt und mit Recht, denn die Begleiterin gibt
ſich als eine Commiſſionärin zu erkennen,
welche die vorgebliche Gräfin kurz vorher erſt
aus einer Leinwandhandlung in der Straße
Richelien mitgenommen hat und weder Namen
noch Wohnort der neuen Gebieterin zu ſagen
weiß die Equipage iſt geliehen. Der geſtrige
Bediente und die elegante Gräfin ſind ſpurlos
verſchwunden.
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Aus einem alten Volksbuche.

Es kamen einmal vier Jungfrauen zuſam-
men, und erheiterten einander, und ſcherzten
mit einander und waren guter Dinge. Die
Eine ſprach zu den andern drei: Ach nun iſt
uns wohl bei einander, wann wir uns gern
wieder hatten, wo finden wir uns? Die eine
hieß: Flamme, die andere Luft, die dritte
Waſſer, die vierte Wahrheit.

Nun ſprach die Eine: Flamme, wo finden
wir dich Sie ſprach: Jn einem harten Stein;
ſchlaget mit einem Stahl daran, und ich
ſpringe heraus. Sie fragte nun ihrer Seits:
Luft, wo biſt du daheim Die Luft antwor-
tete: Merkt auf, wo ein Blättlein am Baume
zittert, da findet ihr mich, da bin ich daheim,
aber ſprich nun du, Waſſer, wo biſt du zu
Hauſe? Das Waſſer ſagte: Wo ihr Binſen
findet, da grabet zu den Wurzeln, da bin ich
daheim; allein, wo finden wir dich, du edle
Wahrheit? Die Wahrheit ſenkte das Haupt,
und antwortete: O ihr lieben Schweſtern!
ihr habt alle den Ort genannt, wo man euch
finden kann; aber leider ich habe kein eigen
Haus, Niemand will mich beherbergen, ich
bin Jedermann verhaßt.

Die Mutter Natur im Herbſte.
Die Mutter ruft nach ihren Kindern allen

Mit ſtillem Gram, die bleiche Königin.
Noch ſahen jungſt nach ihr mit Wohlgefallen
Der Garbenbinder und die Winzerin;
Jetzt laßt ſie ſchon die truüben Schleier wallen,
Und all ihr Reiz im Norden iſt dahin
Doch ſchimmert, wie durch Nebelhauch die Sonne,
Durch ihren Kummer milde Hoffnungswonne.

Die Mutter ſpricht: „Jhr Blumen mußt vergehen
Zu fruhem Sterben rief ich euch in's Seyn.
Doch daß ihr könnet jugendlich erſtehen,
Huüll' eure Samen ich im Boden ein.
Auch manche Pflanze, wenn die Sturme wehen,
Schirm' ich vor'm Tod. Jhr Voögel, ihr allein
Sollt fröhlich wandern. Schwebt denn hin im Frieden
Jm Norden ſterbend, leb' ich fort im Suden.

Geht hin, ihr Motacillen, wo bei Trauben
Und goldner Frucht euch winkt das reiche Mahl;
Beſuch', o Nachtigall, des Oſtens Lauben,
Und komm dann wieder hier in's Hirtenthal!

Sucht andre Wipfel nun, ihr frommen Tauben:
Der Liebe Sitz, der ſtille Hain wird kahl.
Geht, Vöglein, geht, mit liederreichen Kehlen,
Jm gruünen Aſien Wohnung euch zu wahlen!

Jhr Fluthbewohner mit den Silberſchuppen,
Verbergt euch tiefer im kryſtallnen Haus;
Und hier im Wald und dort auf Felſenkuppen,

Jhr Winterthiere tragt der Kälte Graus.
Verhullt Euch tief, ihr Wurmer und ihr Puppen;
Mit manchem Muücklein dauert ſchlummernd aus:
Und tritt der warme Fruhling auf die Berge,
Dann wachet auf und ſprenget eure Sarge!

Vermiſchtes.(Die chineſiſche Flotte.) Der Kai-
ſer von China hat in Allem 1753 bewaffnete
Fahrzeuge, von denen 717 Seeſchiffe und die
übrigen Flußſchiffe ſind. Keines dieſer Fahr-
zeuge führt mehr als 20 Kanonen,; die meiſten
haben nur 6 bis 8 Kanonen an Bord. Die
Mannſchaftiſt zahlreicher als auf den britiſchen
Schiffen man kann ſie im Durchſchnitt auf
40 Köpfe berechnen. Größere Fahrzeuge ſind
oft mit 200 bis 400 Matroſen und Soldaten
bemannt. Nehmen wir an, daß die ganze
Zahl der Seeleute 60,000 betragt und jeder
gemeine Seemann nur 14 Tael an monat-
lichem Sold empfangt, ſo ergiebt ſich eine
jahrliche Summe von 1,080,000 Taels. Rech-
nen wir nun eine gleiche Summe für den Ge-
halt der Offiziere und eine beliebige fur die
Koſten der Unterhaltung der Schiffe, ſo re-
ſultirt eine muthmaßliche Total- Summe von
ungefähr 3,240,000 Taels, oder nach britiſchem
Gelde, eine Million Sterling, als jahr
liches Budget der Flotte des chineſiſchen
Reiches.

Am 23. Auguſt d. J. ereignete ſich in Stet-
tin ein graßlicher Vorfall. Der Buchdruckerei-
Beſitzer B., welcher die Gewohnheit hat, alle
Abend vor dem Schlafengehen ſein Druckerei-
Local noch nachzuſehen, that dieſes auch an
dieſem Abend um 94 Uhr. Als er in die
Druckerei gehen will, ſpringt einer ſeiner Ge
hulfen, Namens H., aus der vor der Druckerei
befindlichen Küche auf ihn zu, verſetzt ihm
einen Schlag, daß er zu Boden fallt, wirft
ſich auf ihn, ſetzt ihm die Knie auf die Bruſt
und verſucht ihm den Hals zuzudrucken. Mit
aller Gewalt ſucht der Angegriffene ſich her-
vorzuarbeiten, was ihm aber nicht ganz ge
lingen will, und da beide ſich bis in die Drucke-
rei hinein balgen, wirft H. ihm einen Strick
zwei Mal um den Hals, um ihn zu erwürgen.
Gewiß wurde dieſes auch geſchehen ſeyn, wenn
nicht ein im Hauſe wohnender Mann ein un-
gewöhnliches Gepolter gehört und nach der
Druckerei geeilt waäre, wo ihm H. im Finſtern
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entgegen kam und von ihm ergriffen wurde;
gleichzeitig ward B. ganz erſchöpft am Boden
liegend gefunden. Auf den hierauf entſtan-
denen Larm eilten mehrere Bewohner des
Hauſes herbei, worauf H. der Polizei uber-
liefert ward.

Es haben ſich in mehreren Kreiſen des
Reg. Bez. Gumbinnen, tolle Hunde gezeigt,
aber keinen Schaden angerichtet. Man be-
hauptet, daß im Heidekruger Kreiſe die tollen
Hunde meiſtens aus Szamaiten in Rußland,
wo die mangelnde Polizei- Aufſicht und das
Verbot der Schießgewehre der Verbreitung der
e et Vorſchub leiſten, herubergekommen
ind.

Wo findet man unverhofft die ſchönſten
Schwägerinnen? Jn Schweden, wo meiſt die
Frauen das Geſchaft der Poſtillone verwalten.

Friedrichs von Logau Sinngedichte.
Trauen.

Einem trauen, iſt genug;
Keinem trauen, iſt nicht klug:
Doch iſt's beſſer, keinem trauen,
Als auf gar zu viele bauen.

Steuer.
Wie weiſe man den Salomo ſonſt achtet,
So hat er doch nicht alles recht betrachtet,
Weil er der Dinge Zahl, die nimmer ſatt,
Die Steuer nicht noch beigeſetzet hat.

Geſtorbene Redlichkeit.
Man lobt die Redlichkeit, ſieht aber keine nicht.
Die Todten iſt man auch zu loben noch verpflicht.

Charade.Ein Raäthſel, ſelbſt fur tiefe Denker
Kaum zu errathen, leſet hier:

Mein Erſtes ſpeiſt, mein Zweites trinket ihr;
Mein Ganzes holte langſt der Henker.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Zuchthaus.

Gemeinnuüütziges.
Es dürfte gewiß ſehr wunſchenswerth er-

ſcheinen, wenn auch in unſerer Stadt ein klei-
ner Anfang gemacht würde, einen regeren
Sinn fur die Gewerbsthatigkeit zu erwecken,
als in der That bis jetzt in dieſer Beziehung
wir gegen andere eben nicht volkreichere Städte

doch noch ſehr nachſtehen. Wenn auch nicht
gleich ein großartiger Verein zur Beförderung
der Künſte und Gewerbe, wie dergleichen in
manchen Fabrikſtadten angetroffen wird in's
Leben treten kann, ſo würde aber doch das
Leſen ſolcher Mittheilungen, welche aus der-
artigen Vereinen hervorgehen, weſentlichen
Nutzen bringen.

Der Geiſt wird dadurch angeſpornt; ein
jeder in ſeinem Fache wird zur Prüfung eines
gemachten Vorſchlags, welcher entweder in
einer Verbeſſerung des Beſtehenden oder auch
noch nicht Beſtandenen, gethan wurde, er
muntert.

Während dieſer Prüfung aber entſtehen
gewöhnlich neue Entdeckungen, die entweder
unabhängig für ſich daſtehen, oder zur Berich-
tigung der noch ſtattfindenden Maängel, oder
auch endlich zur Beſtätigung des Beſtehenden
beitragen. Dieſe Schriften ſind gewöhnlich
in einem allgemein verſtandlichen Style abge-
faßt; ſollten jedoch hier und da fremde Wor-
ter, Kunſtausdrucke oder auch Phraſen vor-
kommen, die nicht von einem jeden verſtanden
wuürden, ſo finden ſich gewiß auch Männer,
die gern bereit ſind, Aufklärung daruber zu
ertheilen man darf nur nicht mit einem ge-
wiſſen Egoismus oder ſonſtigen Eigendunkel
der guten Sache Einhalt thun.

Zunächſt ware alſo ein Leſe- Verein zu
Stande zu bringen, in welchem die darauf
bezüglichen Journale circuliren. Daß hier-
bei eine Auswahl Statt finden muß, verſteht
ſich von ſelbſt auch eine Ueberfuüllung mußte
ſorgfaältig vermieden werden. Nicht ohne
Nutzen dürften ſchon folgende in Vorſchlag
zu bringen ſeyn, als z. B. das politechniſche
Centralblatt, die politechniſche Zeitung, das
Annaberger Gewerbsblatt, Frankfurter Ge-
werbfreund, Allgemeiner Anzeiger und Natio-
nal- Zeitung der Deutſchen, deutſche Viertel-
jahresſchrift c.

Es ſteht zu erwarten daß außer den Ge-
werbtreibenden auch ſich ein großer Theil des
Handel treibenden Publikums an einen ſolchen
Leſecirkel anſchließen wird, indemletztere nicht
ſelten mit Gegenſtänden nahe in Beruührung
ſtehen, die ihnen nur den Namen nach bekannt
ſind, den Urſprung aber, die Fabrikation der-
ſelben, die directe Beziehung, oftmals ganz
fremd bleiben, oder wenn ſie dergleichen zu
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erforſchen ſtreben, erſt mit vieler Mühe dahin
gelangen.

Ein großer Theil wird freilich anfanglich,
wenn ihm ſolche Schriften in die Hände kom-
men, entgegnen: was können die Dinge
nützen, welche du gar nicht verſtehſt, oder
worinnen nur Weniges enthalten iſt, was dich
eigentlich angeht.“ Doch iſt das Wenige oft
ſchon hinreichend, einen Erſatz fur die Kleinig-
keit, welche er das ganze Jahr hindurch opfert,
zu finden die allgemeine Ausbildung, zu der
er unbemerkt gelangt, nicht einmal zu erwäh-
nen. Mancher Meiſter erfährt erſt die Ver-
beſſerung der Jnſtrumente oder ſonſtige nütz
liche Einrichtung durch die Geſellen. Es giebt
aber auch umherſtreifende Subjecte genug,
die ſogenannte Geheimniſſe in Künſten und
Gewerben theuer verkaufen, wo mancher ver-
leitet wird, viel Geld dafür auszugeben, was
er nicht nur durch worerwähnte Einrichtung
erſparen kann, ſondern auch bald die Ueber-
zeugung gewinnen wird, wie gefährlich es iſt,
ein Geheimniß zu erkaufen, worauf entweder
gar nicht zu bauen iſt, oder ſich in den Han
den Vieler ſchon befindet und der daraus zu
ſchöpfende Gewinn auf Taäuſchung beruht.

An dieſen Gedanken reihet ſich unwillkühr-
lich auch noch ein zweiter, gewiß ſehr zu be-
herzigender Wunſch: daß ſich Männer finden
möchten welche das Zuſtandekommen einer
ſogenannten Sonntags-Schulebeförderten!

Sollten ſich unter den hieſigen achtbaren
Bewohnern eiuige finden, welche geneigt ſind,
dieſen Vorſchlag gütig aufzunehmen, ſo iſt
Unterzeichneter gern bereit, ohne allen Eigen-
nutz, ſich der Sache zu unterziehen und Sorge
zu tragen wie dieß nach gepflogener mundli-
chen Unterredung am leichteſten realiſirt wer
den könne.

Benemann, Apotheker.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diaconus Schellbach;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Gefreiten Becker ein

Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtor-
ben: die jungſte Tochter des Gartner Seydel, 5 T. alt.

Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr. Chri-
ſtian Alberts eine Tochter dem Muhlknappen Kretzſch-
mar ein Sohn dem Steinſetzer Kryppane ein Sohn
dem Handarbeiter Reiher eine Tochter (todtgeb.).
Getrauet: der Kauf und Handelsheoe Müller mit
Jgfr. E. Ch. Spiering von hier. Geſtorben: die
jungſte Tochter des Handarbeiters Brode, im 2. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Schuhmachermſtr.
Manck eine Tochter dem Handarbeiter Gutmann ein
Sohn. Geſtorben: eine unehel. Tochter, im 1. J.

Altenburg. Geſtorben: der Buürger, Tape-
zirer und Hausbeſitzer Trebſt, 62 Jahr alt-

Marktpreiſe der letzten Woche.
T Thlr. ſgr.ſ p. ſEhlr. ſgr. pf.Weizen 2 20 bis 2 25Roggen 1 125 bis 2

Thlr. ſgr. pf. ſgr. pf.Gerſte 1 12 6 bis 115Hafer (21 34 26 3
Bekanntmachungen.

((036) Verkauf einer Gaſthofs-Gerechtigkeit. Die auf dem vormaligen
deutſchen Hauſe allhier haftende Gaſthofs Gerechtigkeit zum goldnen Adler ſoll Behufs
der Uebertragung auf ein anderes Grundſtück öffentlich verkauft werden.

Zur Abgabe der Gebote darauf iſt
Montag der 2. December d. J., Vormittags 11 Uhr,

vor uns an Magiſtratsſtelle anberaumt. Merſeburg, den 18. October 1839.
D e r M a g. ſt r a t.

(1137) Bekanntmachung. Auf den Grund des von allen Grundſtücksbeſitzern
anerkannten Flurbuchs der hieſigen Stadt haben wir ein neues Grund-Steuercataſter
aufſtellen laſſen, welches von jetzt ab den betheiligten Grundſtücksbeſitzern in dem hieſigen
Stadtkaſſen Local auf Verlangen zur Einſicht vorgelegt werden wird.
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Die dagegen etwa zu erhebenden Reclamationen ſind uübrigens innerhalb 4 Wochen

und langſtens bis zum 15. Januar 1840 bei uns ſchriftlich anzubringen, indem dieſes
Cataſter außerdem als von allen Jntereſſenten anerkannt betrachtet wird, und ſpatere
Reclamationen nicht weiter beruckſichtiget werden.

Merſeburg, den 20. November 1839.

D. e tr Magiſtrat.
(14138) Bekanntmachung. Es kommt nicht ſelten der Fall vor, daß auf die vor

der Stadt befindlichen Wege und auf die durch die hieſige Feldflur gehenden Communi-
cationswege Bauſchutt und Scherben aller Art gefahren und geſchüttet werden. Mit Ge-
nehmigung der Königl. Hochlöbl. Regierung wird dieſer, die Paſſage gefährdende Unfug
unterſagt und jede desfallſige Contravention mit einer Strafe von 1--5 Thalern oder
verhaältnißmäßigem Gefängniß geahndet werden.

Merſeburg, den 21. November 1839.

Die r Mag t ſt r a t.
(1116) Oeffentlicher Verkauf. Höherer Beſtimmung zu Folge ſollen nachver-

zeichnete bei den untengenannten Königl. Salz-Magazinen übercomplette Gegenſtäände, als
2 Exemplare der General-Gouvernements-Amtsblatter de 1816;
2 dergl. der Geſetzſammlung von 1816 bis mit I. Quartal 1839;
2 dergl. Amtsblätter mit dazu gehörigen Sachregiſtern und Anzeiger von 1816 bis mit

I. Quartal 1839 und zwar vorgedachte Exemplare einzeln, dann 7
4 alte Plombirzeuge, zum Verbleien der Salzwagen,

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung im Dienſt- Locale des Salz-Magazins
zu Teuditz verkauft werden, wozu ein Termin auf den 10. December a. c., Nachmittags
2 Uhr, anberaumt wird.

Kötzſchau und Teuditz, den 44. November 1839.
Königl. Salz-Magazine daſelbſt.

(t145) Auction. Freitag, den 6. December d. J. und nach Befinden folgenden
Tages, früh von 9 Uhr, und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen auf hieſtgem Rathskeller-
Saale Mobilien aller Art, ſo wie Nachmittags 2 Uhr beſagten Tages, eine Parthie Spiel-
zeug fur Kinder 2c., zu Weihnachtsgeſchenken ſich ſehr eignend, gegen gleich baare Zah-
lung meiſtbietend verſteigert werden.

Merfeburg, den 22. November 1839. Freund, Auct.
(1133) Verkauf. Ein Haus mit 5 bewohnbaren Stuben, Keller und Garten, auf

hieſigem Neumarkt vor Merſeburg, iſt aus freier Hand zu verkaufen. Ein Capital von
300 bis 400 Thaler kann darauf ſtehen bleiben. Nähere Auskunft giebt der Hausbe-
ſitzer Schulze in Venenien.

(1132) Verkauf. Ein zweiſpaänniger, gebrauchter Rüſtwagen, eine Drofchke, ein
und zweiſpännig zu fahren, ein noch im guten Zuſtande befindliches Ackerkummt und zwei
Kutſchkummete und eine Getreidereinigungsmaſchine ſtehen zum ſofortigen Verkauf in der
Fiſchergaſſe Nr. 395. Merſeburg, den 22. November 1839.

(1130) Verkauf. Feinen Lüneburger Flachs verkauft
A. Morgenroths Wittwe

(1140o) Empfehlung. Die Deſtillation von H. M. Pe-
terßen am Markt erlaßt Nordhaäuſer Kornbranntwein, ſo wie guten
gereinigten Getreide-Branntwein bei Abnahme von Faäſſern und Quarten
billigſt.
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(1141) Empfehlung. Fein weiße Cocos-Seife, den Centner zu 13 Thlr., für

1 Thlr. 8 Pfund, einzeln das Pfund 4 Sgr., dergl. den Centner zu 11 Thlr., fur 1 Thlr.
9 Pfund, einzeln das Pfund 34 Sgr. empfiehlt die Handlung von

H. M. Peterßen am Markt.
(1442) Weihnachts- Ausſtellung von geſchmackvollen und billigen Regen und

Sonnenſchirmen, mit ſeidnen und baumwollenen Ueberzugen, fur Erwachſene und Kinder,
als paſſende Weihnachtsgeſchenke in ſchönſter Auswahl, aufgeſtellt während der Wochen-
Markte am. Marktbrunnen bei

Merſeburg, den 21. November 1839. Auguſt Ledig,
Regen- und Sonnenſchirmfabrikant.

(1134) Anzeige. Ich zeige ergebenſt an, daß ich mich hier als practiſcher
Arzt, Operateur und Geburtshelfer niedergelaſſen habe.

Lauchſtaädt, den 22. November 1839. F. Kerber,
wohnhaft am Markte Nr. 38.

(1147) Anzeige. Bei Kobitzſchens Erben in Merſeburg iſt erſchienen und zwar
zu dem ſehr billigen Preiſe von 2 Sgr. fur 1 brochirtes, mit Umſchlag verſehenes Exemplar

Anleitung zur Verbeſſerung der Pferdezucht, insbeſondere zur Beherzigung für
die kleinen landlichen Grundbeſitzer.

Die Empfehlung dieſer kleinen Schrift von Einer Königl. Hochlöblichen Regierung
Stück 44. von 1839. Seite 326., burgt jedenfalls fur die Nutzlichkeit derſelben.

146) Bekanntmachung. Zum bevorſtehenden Weihnachten erlaube ich mir einem
verehrten Publikum die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich von heute an Weizen-
Kraftmehl von vorzuglicher Feinheit und Güte nach Gewicht verkaufe. Daſſelbe eignet
ſich ſowohl zu gewöhnlicher als feiner Backerei, und kann auch in jedem Haushalte
zum Verkochen mit vielem Nutzen verbraucht werden.

Auguſt Winter,
Breitegaſſe Nr. 494. neben der Poſt.

(1144) Bekanntmachung. Den 29. dieſes iſt Gelegenheit nach Schaafſtadt zum
Roß- und Viehmarkt, ſo wie den 2. December zum Jahrmarkt, wozu um recht zahlreichen

Zuſpruch bittet Eichhof.(1135) Auszuleihen. 400 Thlr. und 500 Thlr. können ſofort ausgeliehen wer
den. Das Nähere hieruüber bei C. A. M. Linſel in Lützen.

(1131) Verloren. Auf dem Wege zwiſchen Merſeburg und Schladebach iſt kürz-
lich ein Packel mit Scripturen verloren gegangen. Es befindet ſich unter andern darin
ein Paß vom 14. September d. J. auf ein Jahr guültig, desgleichen ein Manuſcript, be
titelt: Jllegalitaäten und andere richterliche Suunden 2c. 1. Heft. Der Finder beliebe
dieſes Packel gegen eine angemeſſene Belohnung entweder bei dem Gutsbeſitzer Hr. Vie-
weg in Schladebach oder in der Leich'ſchen Buchhandl. in Leipzig abzugeben.

(1139) c Anm 16. d. M. iſt bei der Vorſtellung: der Poſtillon von Lonjumeau,
im hieſigen Schloßgarten- Theater ein Hut vertauſcht worden. Nähere Nachricht giebt
die Redaction dieſer Blatter.
e S n(1136) Einladung. Nächſtkommenden Advent Sonntag bin ich geſonnen, meine
Kirmes zu halten um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt

Schkopau, den 24. November 1839. Keck, Gaſtwirth.
(1143) Einladung. Ich mache hiermit bekannt, daß auf künftigen Sonntag, als

am erſten Advent, Tanzmuſik gehalten werden ſoll, wozu ergebenſt einladet
Tiſchendorf in Leung.

le endet
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